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EDITORIAL 


Liebe Leserinnen und Leser 


Technologie, Klima oder Demografie - alles wandelt sich 
und beeinflusst unser tägliches Leben. Deswegen widmen 
wir uns in dieser Ausgabe des KOF Bulletins einem dieser 
drei Megatrends: dem technologischen Wandel durch die 
Digitalisierung. 


Im einführenden Interview erläutern die beiden Innovati- 
onsökonomen Martin Wörter und Mathias Beck, die sich 
derzeit in einem vom Nationalen Forschungsprogramm 
[NFP] geförderten Projekt mit der digitalen Transformation 
beschäftigen, warum die Corona-Krise die Digitalisierung 
beschleunigt hat und wieso Europa technologisch den USA 
trotzdem immer noch hinterherhinkt. 


Der zweite Beitrag befasst sich mit der Frage, wie Roboter, 
künstliche Intelligenz und andere digitale Technologien 
den Schweizer Arbeitsmarkt verändern. Auch der dritte 
Beitrag widmet sich dem Arbeitsmarkt, allerdings unter 
der Fragestellung, wie die Digitalisierung die Einwande- 
rung von Hochqualifizierten antreibt. 


Der vierte Beitrag hat einen methodischen Fokus und 
erklärt, wie digitale Technologien die moderne Wirtschafts- 
forschung bereichern können. Ein Werkstattbericht veran- 
schaulicht, wie hochauflösende Luftbilder - ausgewertet 
mit Techniken des maschinellen Lernens - genutzt werden 
können, um Indikatoren für Bauprojekte zu erstellen. 


In einer digitalisierten Wissensökonomie ist es wichtig, gut 
ausgebildete Arbeitskräfte aus den Bereichen Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) zu 
haben. Zudem gelten Stellen in diesen Bereichen als 
besonders attraktiv. Heute schliessen aber weit weniger 
Frauen als Männer ein Masterstudium in einem der MINT- 
Fachbereiche ab. Der fünfte Beitrag untersucht die 
Erwerbssituation von weiblichen Absolventen aus diesen 
Studiengängen. Demnach scheinen MINT-Absolventinnen 
überdurchschnittlich zufrieden mit ihrer Erwerbssituation 
zu sein. 


Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre 
Thomas Domjahn 


KOF Bulletin - Nr. 165, September 2022 


KONJUNKTUR UND FORSCHUNG 


«Corona war ein Booster für die Digitalisierung» 


Martin Wörter und Mathias Beck beschäftigen sich in einem vom Nationalen Forschungsprogramm 
(NFP) geförderten Forschungsprojekt mit der digitalen Transformation. Die beiden Innovationsöko- 
nomen erklären im Interview, warum die Corona-Krise die Digitalisierung beschleunigt hat und 
warum Europa trotzdem technologisch immer noch den USA hinterherhinkt. 


3 N a‘ 


Prof. Dr. Martin Wörter Dr. Mathias Beck 


Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Forschungsbereich Innovationsökonomik 


Leiter Forschungsbereich 
Innovationsökonomik 


Während des Corona-Lockdowns haben wir alle gelernt, 
mit digitalen Tools wie zum Beispiel mit Software für 
Videokonferenzen umzugehen. Hat uns die Corona-Krise 
einen Schub bei der Digitalisierung gegeben? 

Wörter: Corona war in der Tat ein Booster für die Digi- 
talisierung. Die Unternehmen haben aufgrund der 
Corona-Krise nicht nur bei der Anwendung von digitalen 
Technologien Fortschritte gemacht, sondern auch im 
Innovationsbereich. Die Unternehmen denken verstärkt 
Digitalisierungskomponenten wie Schnittstellen und Sen- 
soren mit, um ihre Produkte attraktiver zu machen. 


Warum haben die Unternehmen das nicht schon vor der 
Corona-Krise gemacht? Haben sie die Digitalisierung 
verschlafen? 

Wörter: Manchmal braucht es einen Anstoss von aussen, 
was wir Ökonomen «externen Schock» nennen. Durch 
Corona hat sich auch das Marktumfeld geändert. Viele 
Bereiche haben sich digitalisiert, was Chancen für neue 
digitale Produkte und Dienstleistungen kreiert hat. Da 
haben sich viele Unternehmen gesagt «Wenn nicht jetzt, 
wann dann». 


Haben alle Unternehmen in der Corona-Krise Fortschrit- 
te bei der Digitalisierung gemacht oder gilt das nur für 
bestimmte Branchen und Unternehmen? 

Beck: Vor allem kleine und mittlere Unternehmen, die soge- 
nannten KMUs, haben bei der Digitalisierung und speziell 
beim Thema Homeoffice deutlich aufgeholt. Bei grossen 
Konzernen wie Google oder Microsoft war das Arbeiten von 
zu Hause aus schon vor Corona möglich, aber für den Mit- 
telstand war das Neuland. Die KMUs in der Schweiz sind 
jetzt deutlich digitaler aufgestellt als vor der Krise. 
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In den letzten Jahren haben vor allem die USA mit den 
gerade erwähnten Grosskonzernen wie Google, Apple, 
Microsoft, Facebook oder Amazon den Ton bei der Digita- 
lisierung angegeben. Europa hinkte technologisch, von 
wenigen Ausnahmen wie SAP in Deutschland oder 
Logitech in der Schweiz abgesehen, meist hinterher. Ist 
durch die Corona-Krise der Abstand zu den USA kleiner 
geworden? 

Wörter: Ich würde eher sagen, dass der Abstand grösser 
geworden ist. Denn die wichtigsten Kommunikationstech- 
nologien, die während der Corona-Krise eingesetzt wur- 
den, wie Microsoft Teams, Skype, Google Meets oder Zoom 
kommen alle aus den USA. 


Wie ist diese technologische Lücke zu erklären? 

Wörter: Das hängt mit mehreren Faktoren zusammen, zum 
Beispiel mit der unterschiedlichen Marktstruktur in Euro- 
pa und den USA. In der Geschichte der Kommunikations- 
technologie gab es in Europa bis zur Jahrtausendwende 
regionale Monopole, die den Technologiewettbewerb ein- 
geschränkt haben. In den USA sind derartige Monopole 
beispielsweise durch die Auflösung von AT&T in die «Baby 
Bells» schon viel früher aufgebrochen worden, was die 
Dynamik der technologischen Entwicklung erhöht hat. 
Zudem gibt es in den USA mehr Risikokapital, was für die 
Gründung von neuen Unternehmen ein Schlüsselfaktor ist. 


Wie steht es um die Start-up-Kultur in der Schweiz? 
Wörter: Die Start-up-Kultur in der Schweiz hat sich ver- 
bessert. Es gibt immer mehr Start-ups im Digitalisie- 
rungsbereich, vor allem an der Schnittstelle Digitalisie- 
rung/Finanzen und an der Schnittstelle Digitalisierung/ 
Pharma. In diesen beiden Feldern können die Start-ups an 
die in der Schweiz erfolgreiche Finanz- und Pharmaindus- 
trie andocken. Hier haben sich viele sogenannte digitale 
Ökosysteme gebildet. 


Das Silicon Valley in Kalifornien gilt als das Zentrum der 
digitalen Welt. Haben wir in Europa die Chance, auch ein 
digitales Zentrum zu schaffen, und welche Chancen hätte 
Zürich? 

Beck: Die Entwicklung im Grossraum Zürich ist hochinter- 
essant. Es ist kein Zufall, dass Google, Facebook und 
Microsoft sich hier angesiedelt haben. Der Technologie- 
austausch zwischen den Hochschulen und den Unterneh- 


men funktioniert sehr gut. Schwierigkeiten sehe ich bei der 
Bereitstellung von Risikokapital. Gerade wenn man ein 
Geschäftsmodell skalieren, also auf viele Kunden auswei- 
ten will, braucht man viel Kapital. Da sind uns die USA 
weiterhin voraus, weshalb das Silicon Valley wohl bis auf 
weiteres das Mass aller Dinge bleiben wird. 


Wie hat sich die Digitalisierung bisher auf den Schweizer 
Arbeitsmarkt ausgewirkt? 

Wörter: In unseren Studien haben wir festgestellt, dass 
durch die Digitalisierung die Nachfrage nach hoch qualifi- 
zierten Fachkräften gestiegen ist, während die Nachfrage 
nach minderqualifizierten Arbeitern und Arbeiterinnen 
gesunken ist. Im Durchschnitt hat die Digitalisierung aber 
einen positiven Effekt auf den Arbeitsmarkt. Es sind dank 
der Digitalisierung mehr Arbeitsplätze entstanden als ver- 
nichtet worden. 


Haben wir in der Schweiz genug qualifizierte Fachkräfte, 
um die Digitalisierung zu meistern? 

Beck: Unsere Umfragen zeigen, dass das Nicht-Vorhan- 
densein von gut qualifizierten Absolventen und Absolven- 
tinnen eine wichtige Barriere bei der Digitalisierung ist. 
Deswegen ist die Aus- und Weiterbildung ein Schlüsselfak- 
tor. Da sind wir auf einem guten Weg, aber noch lange nicht 
am Ziel. Wichtig ist auch zu verstehen, dass technisches 
Wissen über die Digitalisierung allein nicht ausreicht. Man 
muss Digitalisierung mit neuen Produkten, Prozessen und 
Geschäftsmodellen verbinden. 


Die Börsenkurse von Unternehmen aus dem Technolo- 
giebereich sind in den letzten Jahren stark gestiegen, in 
diesem Jahr aber überproportional gesunken. Droht uns 
erneut das Platzen einer Technologie-Blase, wie wir es 
im Jahr 2000 beim Platzen der Dotcom-Blase am Neuen 
Markt erlebt haben? 

Wörter: Damals hat man die Förderung der Gründerszene 
übertrieben und zu wenig auf Substanz und realistische 
Geschäftsmodelle geachtet. Das ist heute anders. Gerade 
hinter den grossen etablierten Digitalkonzernen wie Goog- 
le, Microsoft, Apple oder Amazon stehen ein grosser Kun- 
denstamm, ausreichend Kapital und ein solides Manage- 
ment. Deswegen sehe ich heute keine Parallele zum Jahr 
2000. 


Zukunftstechnologie oder nur heisse Luft? 
Drei Technik-Trends aus der digitalen Welt 


Metaverse: Unter dem Kunstwort «Metaverse», zusam- 
mengesetzt aus den Wörtern «meta» (jenseits) und 
«universe» [Universum], versteht man einen digitalen 
Raum, der zum Beispiel durch digitale Brillen oder 
Ganzkörperanzüge mit der physischen Realität ver- 
knüpft ist und der Nutzern eine zweite Identität ermög- 
licht. Im Gaming-Bereich ist diese Technologie schon 
gang und gäbe. Aber das Metaverse geht darüber hin- 
aus. In ihm können Nutzer der Idee nach ein zweites 
Leben führen und dort einkaufen, arbeiten, leben oder 
feiern. «Diese Idee ist nichts ganz Neues», sagt Martin 
Wörter. «Eine Art Metaverse gab es schon vor über 
einem Jahrzehnt unter dem Begriff Second Life.» Heu- 
te stecke aber viel mehr Kapital dahinter. So hat sich 
der Facebook-Konzern im letzten Jahr in «Meta Plat- 
forms» umbenannt, um der gestiegenen Bedeutung 
des Metaverse Rechnung zu tragen. «Wie viel ökonomi- 
sches Potenzial diese Technologie hat, bleibt abzuwar- 
ten», erklärt Martin Wörter. 

Bitcoin und Blockchain: Der Bitcoin ist die bekannteste 
Kryptowährung. Er basiert auf der Technologie der 
Blockchain. Der Bitcoin wurde 2009 ins Leben gerufen. 
Mittlerweile gibt es über 10000 Kryptowährungen. 
«Beim Bitcoin im Speziellen und bei Kryptowährungen 
im Allgemeinen gibt es grosse Unsicherheiten», sagt 
Mathias Beck. Aber die dahinterstehende Technologie 
der Blockchain sei hochinteressant, auch in der Anwen- 
dung ausserhalb von Kryptowährungen. «Mit dieser 
Technologie können zum Beispiel Lieferketten digitali- 
siert werden, ohne dass dafür Papier und Lieferscheine 
gebraucht werden», erklärt Martin Wörter. 

Künstliche Intelligenz: Der Sammelbegriff vereint 
Technologien, bei denen Algorithmen so programmiert 
werden, dass sie wie ein menschliches Gehirn Proble- 
me eigenständig lösen können. Ein klassisches Beispiel 
ist die Analyse von grossen Datenmengen («Big Data», 
seien es Zahlen oder Texte, nach Mustern und Zusam- 
menhängen. Oft wird in diesem Zusammenhang auch 
von maschinellem Lernen gesprochen. «Der Bereich 
künstliche Intelligenz hat ein grosses Potenzial, vor 
allem für die Schweiz», sagt Mathias Beck. «Schweizer 
Unternehmen konkurrieren nicht nur über den Preis, 
sondern auch über die Qualität ihrer Produkte. Wenn 
Produkte eine intelligente digitale Komponente haben, 
steigt damit auch das Potenzial für eine höhere Wert- 
schöpfung.» 
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Das Forschungsprojekt 

Die Forschungsgruppe Innovationsökonomik der KOF 
Konjunkturforschungsstelle unter der Leitung von 
Prof. Dr. Martin Wörter und Wissenschafter und Wissen- 
schafterinnen der Professur für Strategic Management 
and Innovation unter der Leitung von Prof. Dr. Georg von 
Krogh vom Departement für Management, Technologie 
und Ökonomie der ETH Zürich untersuchen in einem 
vom Nationalen Forschungsprogramm (NFP] «Digitale 
Transformation» des Bundes geförderten Forschungs- 
projekt die digitale Transformation in Schweizer Unter- 
nehmen. Das von Dr. Mathias Beck geleitete Projekt zielt 
darauf ab, Mechanismen und Bedingungen für eine 
erfolgreiche digitale Transformation in Unternehmen zu 
identifizieren. Das Projekt ergänzt bisherige Erkennt- 
nisse zur digitalen Transformation und bietet eine integ- 
rierte Sicht auf deren Auswirkungen auf Organisationen, 
Unternehmensleistung und Marktdynamik in der 
Schweiz. Neue, evidenzbasierte Erkenntnisse werden 
unser Verständnis von Veränderungsprozessen erwei- 
tern und diese in der Folge mit evidenzbasierten politi- 
schen Massnahmen begleiten und unterstützen. Ziel ist 
es, Politikern und unternehmerischen Entscheidungs- 
trägern Grundlagen für evidenzbasierte Handlungs- 
empfehlungen zu liefern. Weitere Informationen zum 
NFP77-Projekt «Digitale Transformation: Wie sich 
Unternehmen, Performance und Märkte durch die digi- 
tale Transformation verändern» finden Sie hier: https:// 
www.nfp77.ch/portfolio/wie-sich-unternehmen-perfor- 
mance-und-maerkte-durch-die-digitale-transformation- 
veraendern/ 


Ansprechpartner 

Martin Wörter | woerter@kof.ethz.ch 
Mathias Beck | beck@kof.ethz.ch 
Thomas Domjahn | domjahn@kof.ethz.ch 
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Wie die Digitalisierung den Schweizer Arbeitsmarkt umkrempelt 


Neue Technologien verändern die Arbeitsnachfrage auch in der Schweiz grundlegend. Droht den 
Schweizer Arbeitskräften die Verdrängung durch Roboter, künstliche Intelligenz und andere digi- 


tale Technologien? 


Der technische Fortschritt brachte zahllose Innovationen, 
etwa im Bereich der Medizin, der Energiegewinnung oder 
Produktherstellung, die unsere Lebensqualität verbes- 
sern, und er gilt als Haupttreiber einer stetig wachsenden 
Wirtschaft. In jüngerer Zeit haben die enorme Verbesse- 
rung der digitalen Speicherkapazität und das Aufkommen 
der Internetkommunikation die zunehmende Informati- 
sierung und Automatisierung unserer Volkswirtschaften 
im Allgemeinen und des Arbeitsmarktes im Besonderen 
ermöglicht. 


Sowohl in der Öffentlichkeit als auch in der Wissenschaft 
herrscht eine lebhafte Debatte über die Auswirkungen der 
Digitalisierung auf dem Arbeitsmarkt. Während der techni- 
sche Fortschritt in der Vergangenheit stets bestimmte 
Arten von Arbeit verdrängt und andere geschaffen hat, war 
der Netto-Beschäftigungseffekt im Allgemeinen positiv. In 
der Gesellschaft ist jedoch die Sorge weitverbreitet, dass 
es dieses Mal anders sein könnte und Computer, künstli- 
che Intelligenz, Roboter und dergleichen die menschliche 
Arbeitskraft letztendlich ganz verdrängen könnten. 


Die Wirtschaftswissenschaften ermittelten zwei vorherr- 
schende Mechanismen, welche die Auswirkungen der 
Digitalisierung auf den Arbeitsmarkt prägen. Der erste 
besagt, dass die digitalen Technologien die Nachfrage nach 
Arbeitskräften mit höherer Ausbildung generell erhöht - je 
höher der Qualifikationsgrad der Arbeitnehmenden, desto 
eher können sie also in einer sich digitalisierenden Arbeits- 
welt mit [noch] besseren Löhnen und Beschäftigungsaus- 
sichten rechnen [Katz & Murphy 1992). Der zweite postu- 
liert, dass sich mit digitalen Technologien insbesondere 
Routinetätigkeiten «automatisieren» lassen, also solche, 
die gemäss klar definierten Anleitungen und Verfahren 
ausgeführt werden. Dementsprechend würden Arbeits- 
kräfte mit einem hohen Anteil solcher Routinetätigkeiten - 
z.B. Fabrikarbeiter, die Produkte sortieren und lagern, 
oder Büroangestellte, die Bilanzen oder Register führen 
und kontrollieren - an Arbeitsmöglichkeiten einbüssen 


[Goos, Manning & Salomons 2014). Da solche Routine- 
berufe z.B. in den USA generell ein mittleres Einkommen 
einbringen und dort seit Anfang der 1990er Jahre ein deut- 
licher Rückgang solcher Jobs zu beobachten ist, wird 
dieser Mechanismus auch oft mit dem Schwund der Mittel- 
klasse und zunehmender Ungleichheit in Verbindung 
gebracht. 


Deutlicher Rückgang an körperlichen und kognitiven 
Routinejobs 

In der Schweiz lassen sich beide Wirkungsmechanismen 
der Digitalisierung beobachten. Der Anteil Beschäftigter, 
die in Routineberufen arbeiten, ist seit den 1990er Jahren 
konstant zurückgegangen. Unterscheiden lässt sich neben 
dem Routineanteil von Berufen auch zwischen einem 
mehrheitlich körperlichen und einem mehrheitlich kognitiv 
fordernden Job. Werden die Schweizer Beschäftigten 
zusätzlich anhand dieser Unterscheidung eingeteilt, wird 
sichtbar, dass immer weniger Arbeitnehmende in kognitiv 
fordernden Routineberufen tätig sind. Dies ist in Grafik G 1 
ersichtlich, die zeigt, wie sich die Anteile der so unter- 
schiedenen Erwerbstätigen sowie der Erwerbslosen und 
Nichterwerbspersonen entwickelt haben. Nichterwerbs- 
personen sind Individuen, die nicht arbeitstätig und - im 
Gegensatz zu den Erwerbslosen - auch nicht auf Stellen- 
suche sind, etwa Vollzeitstudentinnen oder Hausmänner. 


Ebenfalls ersichtlich ist, dass schon vor der Jahrtausend- 
wende nur ein kleiner Teil der Schweizer Arbeitskräfte in 
körperlich intensiven Routinejobs arbeitete, dieser hat sich 
aber seither noch weiter verringert. Im Gegensatz dazu hat 
sich der Anteil Beschäftigter, der in kognitiv fordernden 
Berufen tätig ist, die wenig bis keine Routinetätigkeiten 
beinhalten und tendenziell einen höheren Bildungsgrad 
erfordern, deutlich und beständig erhöht. Während sich 
der Anteil der körperlichen Nicht-Routineberufe kaum ver- 
ändert hat, ist ein deutlicher Rückgang bei den Nichter- 
werbspersonen zu beobachten, zurückzuführen insbeson- 
dere auf die vermehrte Erwerbstätigkeit der Frauen. 


G 1: Entwicklung der Erwerbsbevölkerung 


Anteile der Schweizer Bevölkerung zwischen 15 und 65 Jahren nach 


Arbeitsmarktstatus, in Prozent 
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Wie ging dieser strukturelle Wandel vonstatten? Eine Ana- 
lyse der Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt (Gschwendt 
2022] zeigt, dass Routinearbeitskräfte weder vermehrt in 
der Arbeitslosigkeit gelandet noch vergleichsweise häufig 
in den Ruhestand getreten sind. Allerdings haben zuneh- 
mend weniger Arbeitskräfte eine Neuanstellung in einem 
Routineberuf gefunden, die vorher in einem tendenziell 
schlechter bezahlten körperlichen Nicht-Routinejob tätig 
waren, etwa weil weniger Routinejobs zu besetzen waren. 
Solchen Arbeitskräften fällt es also zunehmend schwer, 
in tendenziell besser bezahlte Routinejobs aufzusteigen. 


Zudem ist die Tendenz, mit einem kognitiven Routinejob in 
die Erwerbstätigkeit einzusteigen, insbesondere bei Perso- 
nen mit tiefer oder mittlerer Bildung sowie Personen mitt- 
leren Alters gesunken. 


Für das Beschäftigungswachstum in kognitiv fordernden 
Nicht-Routineberufen waren hingegen schon in den 1990er 
Jahren insbesondere junge und gut ausgebildete Berufs- 
einsteiger und Berufseinsteigerinnen verantwortlich. Die- 
ses Wachstum hält bis heute weiterhin an und wurde ledig- 
lich durch die Finanzkrise von 2008 unterbrochen, es ist 
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hauptsächlich der Zunahme an Personen geschuldet, die 
einen tertiären Bildungsabschluss erlangen und in diesen 
Berufsfeldern auf freie Stellen treffen. Wie Beerli et al. 
[2022) zeigen, machen aus dem Ausland Zuwandernde 
einen wesentlichen Teil dieser gut ausgebildeten Berufs- 
einsteigerinnen und Berufseinsteiger aus. 


Ein Anstieg der Arbeitslosigkeit aufgrund der Digitalisie- 
rung ist in der Schweiz nicht zu beobachten 

In den USA und Grossbritannien hat die Digitalisierung 
dazu geführt, dass zuvor in Routinejobs tätige Arbeitskräf- 
te vermehrt arbeitslos werden, in schlechter bezahlten 
Dienstleistungsjobs landen oder gar ganz aus der Erwerbs- 
tätigkeit ausscheiden. In der Schweiz sind solche beunru- 
higenden Entwicklungen kaum zu beobachten. Während 
die beiden angelsächsischen Länder über einen äusserst 
liberalen Arbeitsmarkt und einen zurückhaltenden Sozial- 
staat verfügen, besitzt die Schweiz stärkere Arbeitsmarkt- 
institutionen sowie einen umfangreicheren Wohlfahrts- 
staat, welche das Wachstum von schlecht bezahlten 
Dienstleistungsjobs hemmen. Zudem ermöglicht das duale 
Schweizer Bildungssystem den Arbeitskräften eine grös- 
sere Flexibilität, um auf im Zuge der Digitalisierung 
ändernde Bedürfnisse seitens der Arbeitgebenden zu 
reagieren. 


Die Schweizer Beschäftigten zeigen sich bisher also durch- 
aus resilient angesichts des grundlegenden, durch die 
Digitalisierung angetriebenen Strukturwandels. Insbeson- 
dere ist die Nachfrage nach menschlicher Arbeitskraft in 
der Schweiz unverändert gross. Dem Bildungssystem, und 
insbesondere der Berufsbildung, fällt bei der Vorbereitung 
der Berufseinsteigerinnen und Berufseinsteiger jedoch 
eine grosse Verantwortung zu: Auch angehende Arbeitstä- 
tige ohne höheren Bildungsabschluss sind auf Fähigkeiten 
angewiesen, mit denen sie in einem sich auch in Zukunft 
weiter digitalisierenden Arbeitsmarkt bestehen können. 
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Wie die Digitalisierung die Einwanderung 


von Hochqualifizierten antreibt 


Es herrscht wieder Fachkräftemangel in der Schweiz. Eine kürzlich im Journal of Population Eco- 
nomics publizierte Studie zeigt auf, wie die Digitalisierung die Nachfrage der Schweizer Wirtschaft 
nach Hochqualifizierten antreibt. Somit beeinflusst die Digitalisierung massgeblich, welche Perso- 


nen in die Schweiz einwandern. 


Gemäss Bundesamt für Statistik haben im ersten Quartal 
2022 38% der Firmen angegeben, dass sie qualifizierte 
Arbeitskräfte nur schwer oder gar nicht finden - ein 
Höchstwert. Die Arbeitslosigkeit ist ausserordentlich tief, 
viele Stellen können nicht besetzt werden. Mit dem Fach- 
kräftemangel bei Schweizer Firmen steigt auch wieder die 
Zuwanderung. Lag die Nettoeinwanderung im Jahr 2020 
pandemiebedingt mit 47300 Personen auf dem tiefsten 
Stand seit 15 Jahren, stieg diese 2021 wieder deutlich auf 
62500 Personen. Diese Zuwanderung kann den Arbeits- 
kräftemangel dämpfen. Gemäss Staatssekretariat für 
Wirtschaft (SECO) ist die Zahl der Beschäftigten in Infor- 
mations- und Kommunikationstechnik-Berufen zwischen 
2010 und 2021 um 60% gestiegen. Knapp die Hälfte dieses 
Wachstums entfiel auf ausländische Arbeitskräfte. Insge- 
samt stammt so fast ein Drittel der IT-Fachkräfte aus dem 
Ausland. Gesamtwirtschaftlich beträgt der Anteil der aus- 
ländischen Erwerbstätigen gut 26%. Die Zuwanderung 
leistet demnach einen wichtigen Beitrag, die Nachfrage 
nach Fachkräften zu decken [SECO, 2022). 


Boom bei Zuwanderung von Hochqualifizierten 

Auch international gesehen boomte die Zuwanderung von 
Hochqualifizierten. In den Ländern der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD] 
stieg der Anteil von Migranten und Migrantinnen mit einer 
Tertiärbildung von 1990 bis 2010 um knapp 130%. Dabei 
verteilen sich hochqualifizierte Zuwanderer und Zuwander- 
innen nicht gleichmässig auf die Destinationsländer. Am 
attraktivsten für Immigranten sind die USA, das Vereinigte 
Königreich, Kanada und Australien. Rund 70% aller hoch- 
qualifizierten Migranten und Migrantinnen wählen diese 
Zielländer. Aber auch die Schweiz ist attraktiv: Hierzulande 
erhöhte sich der Anteil von Hochqualifizierten bei Neuzu- 
gewanderten von 21% im Jahr 1990 auf 44% im Jahr 2010 
und sogar auf 61% im Jahr 2020. Währenddessen stieg 
zwar auch der Anteil von Hochqualifizierten bei Einheimi- 
schen, lag aber im Jahr 2020 «nur» bei 36%. In manchen 
Regionen wie Zürich, Zug oder Basel betrug der Anteil der 


Neuzugewanderten mit Tertiärbildung gar 75%, während 
dieser in Regionen um Aarau oder Solothurn um 45% lag. 
Welche Faktoren stecken hinter dem Boom in der Zuwan- 
derung von Fachkräften und bestimmen, für welche Desti- 
nationen sie sich entscheiden? Kann und soll die Politik die 
Zuwanderung von Talenten steuern? Wissenschaftliche 
Studien weisen darauf hin, dass hochqualifizierte Zuwan- 
derer und Zuwanderinnen oft einen positiven Beitrag zum 
Wachstum und zur Innovationstätigkeit von Firmen leisten 
[Beerli, Ruffner, Siegenthaler, Peri, 2021), den Handel sti- 
mulieren (Ariu, 2022), einen positiven Einfluss auf die 
öffentlichen Finanzen haben (Dustmann, Frattini, 2014) 
und all dies meist ohne starke Verdrängungseffekte auf 
dem Arbeitsmarkt [Beerli, Ruffner, Siegenthaler, Peri, 
2021). Kein Wunder also, wird die Zuwanderung von Hoch- 
qualifizierten bei einem breiten politischen Spektrum gern 
gesehen. 


Eine im «Journal of Population Economics» erschienene 
Studie von KOF-Ökonom Andreas Beerli, Ronald Indergand 
und Johannes Kunz mit dem Titel «The supply of foreign 
talent: how skill-biased technology drives the location 
choice and skills of new immigrants» zeigt, dass der Struk- 
turwandel auf dem Arbeitsmarkt im Zuge der Digitalisie- 
rung hinter dem Boom von hochqualifizierten Zuwanderern 
und Zuwanderinnen steckt. Der Zusammenhang ist nahe- 
liegend, zumal diverse Studien zeigen, dass Länder mit 
einer höheren Lohnungleichheit zwischen Hoch- und Nied- 
rigerqualifizierten typischerweise eine stärkere Zuwande- 
rung von Hochqualifizierten verzeichnen (Grogger, Hanson, 
2011). In solchen Ländern ist die Prämie für ein höheres 
Bildungsniveau auf dem Arbeitsmarkt höher, weshalb sich 
die Zuwanderung vor allem für Hochqualifizierte lohnt. 
Gleichzeitig ist aus verschiedenen internationalen Studien 
bekannt, dass die Digitalisierung seit den 1980er Jahren zu 
einem starken Anstieg der Bildungsprämie geführt und 
neue Jobs für Hochqualifizierte geschaffen hat. Inwiefern 
sind die beiden Phänomene also verknüpft? 
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Die Digitalisierung schafft unterschiedliche 
Arbeitsmarktchancen nach Bildungsniveau 

Die Studie untersucht zunächst, welche Regionen in der 
Schweiz wie stark von der Digitalisierung betroffen sind. 
Bestehende Studien zeigen, dass sich die Digitalisierung 
vor allem ab 1980 stark beschleunigt hat, als Mikroprozes- 
soren deutlich billiger wurden und Firmen begannen, ver- 
mehrt Computer und Maschinen für automatisierbare 
Arbeitsprozesse einzusetzen [Autor & Dorn, 2013). Fliess- 
bandarbeiter und Fliessbandarbeiterinnen wurden durch 
Roboterarme ersetzt, Büroassistenten und Büroassis- 
tentinnen durch Softwareprodukte. Maschinen wurden 
demnach vor allem für bestimmte repetitive Abläufe - 
sogenannte Routineaufgaben - eingesetzt. Regionen, die 
aufgrund ihrer Industriestruktur vor 1980 einen höheren 
Anteil solcher Routineaufgaben hatten, waren dieser Auto- 
matisierung stärker ausgesetzt. Mit der Volkszählung 1970 
lässt sich diese Exponiertheit messen als Anteil der 
Beschäftigten in Berufen mit einem hohen Grad an Routi- 
neaufgaben. Grafik G 2 teilt die 106 Pendlerregionen der 
Schweiz in zwei Gruppen auf: solche mit einem hohen und 
einem tiefen Anteil von Routinejobs im Jahr 1970. Da sich 
Investitionen in Computer und Roboter für diese Zeit nicht 
direkt messen lassen, zeigt die Grafik stattdessen den 
Anteil der Beschäftigten in IT-Berufen für jede Dekade von 
1970 bis 2010 als ein Indikator für Computerisierung. Im 
Jahr 1970 war der Anteil der Beschäftigten in IT-Berufen in 
beiden Regionen praktisch gleich gross. Mit den fallenden 
Preisen für Computer ab 1980 stieg dieser Anteil dann aber 
deutlich stärker in den Regionen mit einem davor starken 
Anteil an Routineaufgaben, die «automatisiert» werden 
konnten. 


Der stärkere Einsatz von Computern und Maschinen wirkte 
sich auf die Löhne und Jobchancen im lokalen Arbeits- 
markt aus. In stärker exponierten Regionen stieg die 
[Lohn-|Prämie für Tertiärgebildete deutlich schneller als 
in weniger exponierten Regionen. Entsprechend veränder- 
te sich die Erwerbsstruktur. Der linke Teil von Grafik G 3 
zeigt die Veränderung [von 1990 bis 2010) des Anteils aller 
Beschäftigten verschiedener Berufsgruppen, rangiert 
nach ihrem Lohnperzentil (von O bis 100), wiederum für 
beide Gruppen von Regionen. Positive Werte auf der Y-Ach- 
se zeigen eine Zunahme des Beschäftigungsanteils einer 
Berufsgruppe, negative eine Abnahme. Die Beschäftigung 
in gut bezahlten Berufen (ab dem 75-Perzentil) nahm stark 
zu. Typischerweise handelt es sich dabei um Berufe für 
Hochqualifizierte, z.B. im Management oder in Akademie- 
und Technikberufen. Diese Zunahme ist in Regionen mit 
höherem Computerisierungspotenzial nochmals deutlich 
grösser. In Berufen zwischen dem zwanzigsten und dem 
sechzigsten Perzentil nahm der Beschäftigungsanteil hin- 
gegen deutlich ab. Hierbei handelt es sich typischerweise 
um Berufe von Erwerbstätigen mit einem mittleren Bil- 
dungsniveau [wie einem Lehrabschluss oder einer Matu- 
ra], die als Bürokräfte oder in handwerklichen oder indus- 
triellen Berufen arbeiten. Der Einsatz von Computern hat 
also sowohl die Löhne wie auch die Jobchancen für Hoch- 
qualifizierte verbessert im Vergleich zu Personen mit 
einem mittleren Bildungsniveau. Verschiedene Studien 
bestätigen ähnliche Trends auch in anderen Ländern, z.B. 
für die USA (Autor und Dorn, 2013), für das Vereinigte 
Königreich (Goos und Manning, 2007) oder für Deutschland 
[Spitz-Oener, 2006). 


G 2: Zunahme von IT-Fachkräften in Regionen mit hohem und tiefem Digitalisierungspotenzial 


A. Anteil an IT-Fachkräften an der Gesamtbeschäftigung in der Region 


B. Unterschied im Anteil an IT-Fachkräften an der 
Gesamtbeschäftigung in der Region 
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G 3: Veränderung der Erwerbsstruktur in Regionen mit hohem 


und tiefem Digitalisierungspotenzial 
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A. Gesamte Arbeitsbevölkerung 


B. Beschäftigung von Neuzugewanderten 
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Zuwanderung folgt Jobchancen auf dem Arbeitsmarkt 

Die rechte Grafik in Grafik G 3 zeigt, dass diese Entwicklun- 
gen bei Neuzugewanderten noch deutlich stärker ausge- 
prägt sind. Arbeitete die typische, neuzugewanderte aus- 
ländische Arbeitskraft im Jahr 1990 noch in tiefbezahlten 
handwerklichen oder Dienstleistungs-Berufen, hat sich 
dieses Bild 2010 fundamental verändert. Im Jahr 2010 
arbeitete die typische Neuzuwanderin in gut bezahlten 
akademischen Berufen oder in Manager- oder technischen 
Berufen. Die Zuwanderer folgten damit den sich verän- 
dernden Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Dies spiegelte 
sich auch in ihrem Bildungsniveau wider. Grafik G 4 teilt die 
Schweizer Pendlerregionen in vier gleich grosse Gruppen 
auf nach ihrem Digitalisierungspotenzial (von links, hohes 
Potenzial, bis rechts, tiefes Potenzial]. Die Y-Achse zeigt 
die Anzahl Neuzugewanderten jeweils für drei Bildungs- 
gruppen: Primärbildung, Sekundärbildung und Tertiärbil- 
dung. Die Grafik zeigt einen deutlichen Anstieg in der 
Neuzuwanderung. Hatten im Jahr 1990 noch ca. 230 000 
Personen eine kurzfristige Niederlassungsbewilligung, 
waren es im Jahr 2010 ca. 500 000. In allen Regionen waren 
hochqualifizierte Zuwanderer und Zuwanderinnen im Jahr 
1990 die kleinste Gruppe. In den folgenden beiden Dekaden 
waren Hochqualifizierte hingegen in allen, ausser den 
Regionen mit dem kleinsten Digitalisierungspotenzial, die 
grösste Einwanderungsgruppe. Umgekehrt nahm die Zahl 
von Tief- und Mittelqualifizierten in den 1990er Jahren 
deutlich ab und stieg in den 2000er Jahren wieder an, aber 


weniger stark. Diese Trends bei den Bildungsgruppen sind 
in Regionen mit grösserem Digitalisierungspotenzial deut- 
lich stärker ausgeprägt. Diese erlebten in den 2000er Jah- 
ren auch einen regelrechten Boom in der Zuwanderung 
von Hochqualifizierten. Detailliertere Regressionsanalysen 
bestätigten diesen Zusammenhang zwischen Digitalisie- 
rungspotenzial und einer stärkeren Einwanderung von 
Hochqualifizierten. Diese Analysen zeigten auch, dass es 
vor allem der Dienstleistungssektor war, der den grössten 
Teil der neuen ausländischen Talente beschäftigte. 


Der Einfluss der Personenfreizügigkeit 
Inwiefern hat die Personenfreizügigkeit ab 2002 diese 
langfristigen Trends begünstigt oder erschwert? Eine 


11 


KOF Bulletin - Nr. 165, September 2022 


G 4: Zuwanderung nach Bildungsniveau in Regionen mit hohem und tiefem Digitalisierungspotenzial 
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Befürchtung war im Vorfeld, dass die Abschaffung jegli- 
cher Zuwanderungshürden für Europäer und Europäerin- 
nen zu einer starken Einwanderung von Tiefqualifizierten 
führen könnte. Grafik G 5 zeigt, dass sich dies nicht 
bewahrheitet hat. Der linke Teil der Grafik zeigt die Zuwan- 
derung von Immigranten und Immigrantinnen aus EU- 
Ländern, wiederum für Regionen mit hohem und tiefem 
Digitalisierungspotenzial. Der rechte Teil der Grafik zeigt 
die Zuwanderung aus Nicht-EU-Ländern, auch in beiden 
Gruppen von Regionen. In der Grafik widerspiegeln sich die 
gleichen Trends, wie wir schon für alle Zuwanderer und 
Zuwanderinnen in Grafik G 4 gesehen haben. Sowohl für 
Immigranten aus EU- wie auch für Immigranten aus Nicht- 
EU-Ländern hat sich der Anteil an Hochqualifizierten stark 
erhöht. Weiter lässt sich erkennen, dass die Zuwanderung 
aus EU-Ländern deutlich stärker war zwischen 2000 und 
2010 im Vergleich zur Zuwanderung aus Nicht-EU-Ländern 
in der gleichen Dekade. Die Grafik zeigt auch einen sehr 
deutlichen Anstieg in der Zuwanderung von Hochqualifi- 
zierten aus EU-Ländern in Regionen mit hohem Digitali- 
sierungspotenzial. Genauere empirische Auswertungen 
bestätigten die Eindrücke aus der Grafik. Die Personenfrei- 
zügigkeit hat die Zuwanderung von Migranten und Migran- 
tinnen über die gesamte Schweiz gesehen in allen Bil- 
dungsgruppen etwa gleich stark erhöht. Damit hat sich die 
Bildungszusammensetzung bei Migrantinnen und Migran- 
ten aus der EU etwa gleich entwickelt wie bei jenen aus 
Drittländern. Es lässt sich aber feststellen, dass im Zuge 


12 


—--@ -- Mittelqualifizierte 2 


T T T T T 
1990 2000 2010 1990 2000 2010 


Tiefqualifizierte 


Quelle: Beerli, Indergand & Kunz (2022) 


der Personenfreizügigkeit vor allem Regionen mit einer 
starken Nachfrage nach Hochqualifizierten vermehrt sol- 
che Immigranten aus EU-Ländern rekrutieren konnten. 


Was wir daraus lernen 

Die Studie zeigt, dass die Zuwanderung in die Schweiz 
stark auf den Strukturwandel auf dem Arbeitsmarkt im 
Zuge der Digitalisierung reagiert. Mit der Digitalisierung 
verbesserten sich nicht nur die Löhne, sondern auch die 
verfügbaren Jobs für Hochqualifizierte. Diese sich ändern- 
den Chancen auf dem Arbeitsmarkt bestimmten, für wel- 
che Gruppen von Migranten und Migrantinnen die Einwan- 
derung in die Schweiz besonders attraktiv war und wo sie 
sich niederliessen. Die Personenfreizügigkeit tat diesem 
Trend keinen Abbruch, sondern beschleunigte ihn eher 
noch. 


Die im «Journal of Population Economic» erschienene 
Studie «The supply of foreign talent: how skill-biased 
technology drives the location choice and skills of new 
immigrants» finden Sie hier: 
https://doi.org/10.1007/s00148-022-00892-3 
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G 5: Zuwanderung nach Bildungsniveau und Herkunft in Regionen mit hohem und tiefem Digitalisierungspotenzial 
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Wie digitale Technologien die moderne Wirtschaftsforschung 


bereichern - ein Werkstattbericht 


Hochauflösende Luftbilder - ausgewertet mit Techniken des maschinellen Lernens - können 
genutzt werden, um Erfolgsindikatoren für Bauprojekte in der Schweiz zu erstellen. Bisher war es 


nicht möglich, zu messen, ob geplante Bauprojekte umgesetzt wurden oder nicht. Erste Ergebnisse 


eines KOF-Pilotprojekts deuten darauf hin, dass vor allem nach der Zweitwohnungsinitiative von 


2012 viele Bauvorhaben unvollendet blieben. 


Mit zunehmender Komplexität und Umfang der verfügba- 
ren Datensätze ändern sich Methoden der Wirtschaftswis- 
senschaften und der Bedarf an aufwendigeren Berech- 
nungsmethoden. Die ökonomische Forschung stützt sich 
zunehmend auf Methoden des maschinellen Lernens, 
sowohl bei der Datengenerierung als auch bei der Auswer- 
tung grosser Datensätze. Dabei lassen sich grob zwei Rich- 
tungen unterscheiden: Methoden des Neuro-Linguisti- 
schen Programmierens [NLP], also Daten aus Text, und 
Computer Vision, d.h. Daten aus Bildmaterial. 


Text als Datenquelle erfreut sich schon seit einiger Zeit 
grosser Beliebtheit. So werden beispielsweise im Finanz- 
wesen Texte aus Finanznachrichten, sozialen Medien und 
Unternehmensberichten verwendet, um die Entwicklung 
von Vermögenspreisen vorherzusagen und kausale Aus- 
wirkungen neuer Informationen zu untersuchen. Auch in 
der Makroökonomie werden Texte als Datenquellen ver- 
wendet, beispielsweise um Fluktuationen bei Inflation und 
Arbeitslosigkeit vorherzusagen, die Auswirkungen politi- 
scher Unsicherheit abzuschätzen und geldpolitische Ent- 
scheidungen besser zu verstehen (Baker, Bloom und Davis, 
2016; Tetlock, 2007; Anderes, Rathke, Streicher und Sturm, 
2021). 


Bilder als Datenquelle - ein unterschätztes Potenzial 

Im Gegensatz dazu ist die Verwendung von Bildern als 
Datenquelle in der Forschung noch nicht so weitverbreitet. 
Das liegt wohl daran, dass Bilder schwer in konsistenter 
Qualität sind und deren Zugang oft beschränkt ist. Ausnah- 
men hiervon finden sich insbesondere in der Entwick- 
lungsökonomie. So wird zum Beispiel die Entwicklung von 
Slums durch die Betrachtung von Dachbaustoffen unter- 
sucht oder die Qualität von Stränden und Gewässern 
anhand von Bildern für den Tourismus analysiert (Faber 
und Gaubert, 2019). Auch städtische Strukturen und 


Ungleichheiten können anhand von Bildern untersucht 
werden, z.B. kann die Helligkeit in der Nacht zu diesem 
Zweck genutzt werden (Galimberti, Pleninger und Pichler, 
2021). 


Die KOF hat das Potenzial von Bilddateien erkannt und ver- 
wendet diese für ein neues Pilotprojekt. Als Datenquelle 
dienen hochauflösende Bilddaten, die das Bundesamt für 
Landestopografie (Swisstopo) für Forschungszwecke zur 
Verfügung stellt (siehe Grafik G 6]. Mithilfe dieser Bilder 
soll ermittelt werden, ob Baugenehmigungen in der 
Schweiz umgesetzt werden. Im Folgenden wird ein «Werk- 
stattbericht» über den Bauerfolg-Indikator vorgestellt. 


Die Erstellung des Bauerfolg-Indikators 

Die Grundidee des Bauerfolg-Indikators ist einfach: Es 
werden Bildteile verwendet, die Bauprojekte zu verschie- 
denen Zeitpunkten darstellen. Ist der Unterschied zwi- 
schen einem Bildteil und dem nächsten gross, so dass 
darauf z.B. ein verändertes Gebäude zu sehen ist, ergibt 
sich ein Signal für einen Umbau. Ist dies nicht der Fall, 


KOF Bulletin - Nr. 165, September 2022 


G 6: Beispiel eines hochauflösenden Luftbildes von Swisstopo © 


2013 2016 2019 


Quelle: Swisstopo 


bleibt das Signal aus. In Grafik G7 sollte beispielsweise ein 
Signal für Neubau [6. Bild von links) vorliegen. 


Obwohl die Grundidee einfach ist, wirft das Projekt einige 
Probleme auf. Zum einen ist die Erstellung der Bildserien 
umfangreich und erfordert einen Prozess, der von den 
jeweiligen Koordinaten einer Baugenehmigung abhängt. 
Grafik G 6 veranschaulicht den Prozess. Schritt für Schritt 
wird für jede Beobachtung eine Vergrösserung erstellt. 


Zum anderen sind klassische statistische Methoden zur 
Analyse von Bildveränderungen ungeeignet - jedes Pixel in 
den Farben Rot, Gelb und Grün bestimmt einen Eingabe- 
parameter, was mehr als 150.000 Variablen pro Bild ent- 
spricht. Es ist daher notwendig, die Datenmenge zu redu- 
zieren und in einem zweiten Schritt ein Modell darauf 
aufzubauen, das es ermöglicht, mit weniger Trainingsdaten 
deutliche Fortschritte bei der Klassifizierung zu erzielen. 
Dieser Prozess wird als Transferlernen bezeichnet. 


Copyright: Swisstopo 


Beim Transferlernen werden Modelle verwendet, deren 
Parameter bereits anhand von markierten Daten festge- 
legt wurden, die aber wenig mit Fernerkundungsbildern zu 
tun haben und sich auf verschiedene Unterkategorien 
beziehen können (z.B. Tiere, Möbel und andere Objekte). 
Nichtsdestotrotz können diese Modelle, die auf Convolutio- 
nal Neural Networks [CNN]! basieren, Kanten, Farbkombi- 
nationen und Hauptkomponenten aus Bildern extrahieren. 
Dies geschieht über mehrere Schichten [siehe Grafik G 8). 
Sogenannte «Convolutional Layer» fassen Pixel-Matrizen 
wie Filter in Vektoren zusammen (dargestellt in Schritt [1.]). 
Bevor diese weiter genutzt werden können, um ein Objekt 
zu klassifizieren, wird das Netzwerk abgebrochen (darge- 
stellt in Schritt [2.]). Die erhaltenen Vektoren sind nun eine 
stark reduzierte Version eines Bildes. 


Sodann werden die beschriebenen Vektoren in Grafik G 9 
nochmals dargestellt. Die Vektoren werden voneinander 
subtrahiert und bilden den Input für ein neues Modell 


! CNNs sind - grob vereinfacht - vielschichtige, neurale Netzwerke, die vor allem in der Bildverarbeitung zum Einsatz kommen. 
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G 8: Convolutional Neural Networks für Datenschrumpfen 


Pooling 
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G 9: Klassifizierung des Bauerfolges 


Convolution 
+ReLU 


Fully Output 
Connected perdictions 


Pooling (=) 
] 


dog (0.01) 


Cat (0.01) 
Boat (0.94) 
5; Bird (0.94) 


.- 
6 


Quelle: Swisstopo 


—— 


KH) m— 


h 


| 
| 


(dargestellt in Schritt [4.]l. Das ausgewählte Modell (4.] 
kann nunmehr mit deutlich weniger Eingabeparametern 
(X1, X2, X3) arbeiten und erzielt am Beispiel unserer Daten 
eine Trefferquote von über 85%. In Anbetracht der Tat- 
sache, dass viele Baustellen aus der Luft kaum von Neu- 
bauten zu unterscheiden sind, sind dies extrem gute 
Ergebnisse. 


Die Ergebnisse des Bauindikators 

Grafik 6 10 zeigt die Ergebnisse des beschriebenen Verfah- 
rens und den finalen Bauerfolg-Indikator. Die Y-Achse gibt 
die aggregierte durchschnittliche Erfüllungsrate an, d.h., 
ob das Baugesuch von dem Algorithmus als erfolgreich 
(+1) oder nicht erfolgreich (-1) eingestuft wurde. Die Daten 
wurden so normiert, dass der Durchschnitt gleich null und 
die Varianz gleich eins ist. 


Quelle: Swisstopo 


Um die Aussagekraft der generierten Erfolgsrate zu tes- 
ten, wird auf die Zweitwohnungsinitiative fokussiert, dieam 
11. März 2012 in Kraft trat und ein Verbot von neuen Zweit- 
wohnungen vorsieht, sobald der Anteil der Zweitwohnun- 
gen in einer Gemeinde 20% übersteigt. Der graue Balken 
in der Abbildung stellt den Zeitraum ab Inkrafttreten der 
Initiative bis zum 31.12.2012 dar. Die Hypothese ist, dass 
aufgrund der Initiative weniger Bauvorhaben erfolgreich 
waren. 


In der Grafik zeigt sich ab Inkrafttreten der Initiative ein 
deutliches Absinken des Bauerfolg-Indikators, mit einem 
Tiefstand im Herbst 2013. Das ist wohl damit zu erklären, 
dass das überraschende Abstimmungsergebnis zu einer 
Flut von Anträgen geführt hat, die überproportional von 
denjenigen eingereicht wurden, die noch auf die Umsetzung 


G 10: Bauerfolg-Indikator 
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ihres Bauprojekts hofften, bevor die Initiative in Kraft 
getreten ist. Diese Anträge dürften schlechter geplant 
worden oder unter das Verbot gefallen sein. Die daraus 
resultierende Erfüllungsquote ist daher in diesem Zeit- 
raum deutlich niedriger und zeichnet sich so auch in der 
Grafik ab. Eine detailliertere Analyse der Bauerfolgsquote 
ist noch notwendig, um externe Faktoren auszuschliessen, 
so dass kausale Schlussfolgerungen aus diesem Pilotpro- 
jekt gezogen werden können. 


Schliesslich stellt die Anwendung dieser Algorithmen und 
Bilddaten eine enorme Chance für die Wirtschafts- 
wissenschaften dar, zumal immer mehr Petabytes an 
Satellitenbildern öffentlich verfügbar werden und moderne 
Cloud-basierte Rechenleistungen zur Verfügung stehen. 
Insbesondere mit der zunehmenden Bedeutung von 
Umweltthemen dürfte auch die Bedeutung für die Sozial- 
wissenschaften wachsen und eine intensivere Beschäfti- 
gung mit Luftbildern zu erwarten sein. 
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Wie gestaltet sich die Erwerbssituation von weiblichen Absolventen 
aus den MINT-Studiengängen? 


Im Vergleich zu Absolventinnen aus Studiengängen wie Recht oder Psychologie verfügen Studen- 
tinnen aus einem MINT-Studium ein Jahr nach Abschluss über höhere Gehälter, sind eher unbefris- 
tet beschäftigt und üben eher eine Führungsfunktion aus. Auch fünf Jahre nach Abschluss üben 
vier von fünf MINT-Absolventinnen eine Tätigkeit aus, für welche ein Abschluss aus ihrem Fach- 
bereich erforderlich ist. Insgesamt scheinen MINT-Absolventinnen zufrieden mit ihrer Erwerbs- 


situation zu sein. 


In einer digitalisierten Wissensökonomie kommt Arbeits- 
kräften mit Ausbildungen in den Fachrichtungen Mathe- 
matik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik 
[MINT] eine zentrale Rolle zu und Stellen in diesem Bereich 
gelten als besonders attraktiv. Trotzdem schliessen heute 
weit weniger Frauen als Männer ein Masterstudium in 
einem der MINT-Fachbereiche ab. Die meisten Master- 
abschlüsse von Studentinnen werden in den Fachrichtun- 
gen Recht, Psychologie und Humanmedizin erworben. Nur 
26% der Masterabschlüsse von Studentinnen im Jahr 2021 
erfolgten im MINT-Bereich. Bei den männlichen Absolven- 
ten lag dieser Wert bei 47% [BFS SHIS 2022). 


Ein früherer Bulletin-Artikel zu den Geschlechtsunter- 
schieden im MINT-Bereich (Ausgabe 2020/10) analysierte 
verschiedene Erklärungsfaktoren im Bildungswesen, um 


den tieferen Frauenanteil im MINT-Bereich zu erklären. 
Dieser Beitrag fokussiert nun auf mögliche Ursachen auf 
dem Arbeitsmarkt. Dabei stehen folgende Fragen im Zent- 
rum: Wie gestaltet sich die Erwerbssituation von Absolven- 
tinnen aus dem MINT-Bereich? Könnte es sein, dass es 
weniger MINT-Absolventinnen gibt, weil ihre Erwerbssitu- 
ation im Vergleich zu den männlichen MINT-Absolventen 
oder den Absolventinnen aus anderen Studiengängen 
schlechter ist? 


Die Analysen stützen sich auf die Erhebung bei den Hoch- 
schulabsolventinnen und Hochschulabsolventen [EHA] 
des Bundesamts für Statistik (BFS), welche alle Absolven- 
tinnen und Absolventen ein und fünf Jahre nach ihrem 
Abschluss zu ihrer Erwerbssituation befragt. Die Auswer- 
tungen basieren auf den Erstbefragungen aus den Jahren 


T 1: Welche Berufe üben die Absolventinnen im MINT-Bereich ein Jahr nach Abschluss aus? 


Was sind die häufigsten Anstellungsbedingungen? 


Absolventinnen Absolventen 
MINT Recht Psychologie Andere MINT 
Erwerbstätig 96% 95% 94% 95% 96% 
Jährliches Bruttoeinkommen 60 610 52 798 54 106 63 714 66 418 
ne 68545 60613 71.060 76 192 71 404 
Unbefristete Beschäftigung 51% 30% 45% 51% 55% 
Beschäftigungsgrad 
<50% 4% 5% 9% 10% 3% 
50-89% 24% 19% 55% 29% 14% 
90-100% 71% 76% 36% 62% 83% 
Berufliche Stellung 
Praktikant/in 7% 57% 12% 8% 4% 
Assistent/in, Doktorand/in 29% 7% 14% 10% 30% 
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 49% 30% 67% 68% 49% 
Angestellte/r mit Führungsfunktion 14% 5% 5% 12% 15% 


Auswertung: KOF Konjunkturforschungsstelle, ETH Zuerich, Daten: BFS EHA 
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T 2: Wie verläuft der Bewerbungsprozess? 
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Absolventinnen 


MINT Recht 
Anzahl Bewerbungen 14.86 19.32 
an SEB 
... wegen Geschlecht 11% 11% 
... wegen Alter 17% 19% 
.. wegen Nationalität 20% 17% 
Wahl von gleichem Studiengang 69% 74% 


Absolventen 
Psychologie Andere MINT 
19.76 17.83 14.55 
45% 60% 66% 

9% 13% 2% 
25% 24% 12% 
11% 23% 22% 
70% 68% 76% 


Auswertung: KOF Konjunkturforschungsstelle, ETH Zuerich, Daten: BFS EHA 


2015, 2017 und 2019 und der Zweitbefragung aus dem Jahr 
2021 (erste Welle 2017]. Die Rücklaufquote für die erste 
Welle liegt im Schnitt bei 60%, bei der zweiten Welle bei 65% 
der erhaltenen Antworten der ersten Welle. Alle Auswertun- 
gen fokussieren auf die Erwerbssituation von Absolventin- 
nen und Absolventen mit einem Masterabschluss einer 
universitären Hochschule und basieren auf den Antworten 
von circa 3000 MIN T-Absolventinnen bzw. total 23000 Absol- 
ventinnen und Absolventen. Alle Antworten werden gewich- 
tet, um repräsentative Ergebnisse zu erzielen. 


Ein Jahr nach Studienabschluss sind 96% der MINT-Absol- 
ventinnen erwerbstätig. Zwischen den Fachrichtungen gibt 
es hier kaum Unterschiede. Die fünf am häufigsten ausge- 
übten Berufe sind: intellektuelle und wissenschaftliche 
Berufe; Architektinnen und Innenarchitektinnen; Apothe- 
kerinnen; Biologinnen; Ingenieurwissenschafterinnen. 


Die MINT-Absolventinnen verdienen im Schnitt 60 000 Fr., 
was über den Einkommen von Absolventinnen aus den Stu- 
diengängen Recht oder Psychologie liegt, jedoch unter 
dem durchschnittlichen Bruttoeinkommen der männlichen 
MINT-Absolventen. 71% der MINT-Absolventinnen arbei- 
ten Vollzeit, doch auch Teilzeitpensen sind verbreitet: Fast 
jede vierte Absolventin aus einem MINT-Studiengang hat 
ein Pensum zwischen 50% und 89%. 


Nach Masterabschluss beginnen knapp 30% der MINT- 
Absolventinnen und Absolventen zuerst ein Doktorat. 
Gleichzeitig üben 14% der MINT-Absolventinnen ein Jahr 
nach Studienabschluss bereits eine Position mit Führungs- 
funktion aus, weit mehr als bei den anderen Studiengängen. 


Absolventinnen und Absolventen aus einem MINT-Studium 
finden relativ leicht eine Anstellung: Im Schnitt müssen sie 
sich nur knapp 15 Mal bewerben, um eine Stelle zu finden, 
weniger häufig als die Absolventinnen aus den anderen 
Studiengängen. 


Gleichzeitig geben 60% der Absolventinnen an, Schwierig- 
keiten gehabt zu haben, eine Stelle zu finden, die auch den 
eigenen Erwartungen entspricht. Dies ist vergleichbar mit 
den Erfahrungen von Absolventinnen aus den anderen Stu- 
dienrichtungen und sogar weniger als bei den männlichen 
MINT-Absolventen. Hervorzuheben ist jedoch, dass circa 
10% der Absolventinnen - über alle Studienrichtungen hin- 
weg - angeben, dass diese Schwierigkeiten in Zusammen- 
hang mit ihrem Geschlecht stehen. Nur 2% der MINT- 
Absolventen erwähnen ähnliche Schwierigkeiten. 


69% der MINT-Absolventinnen würden im Rückblick den 


gleichen Studiengang wiederwählen, 7 Prozentpunkte 
weniger als die männlichen MINT-Absolventen. 
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Die MINT-Absolventinnen scheinen ein Jahr nach Master- 
abschluss zufrieden mit ihrer Erwerbssituation zu sein. Im 
Vergleich zu Absolventinnen aus anderen Studiengängen ist 
besonders die Zufriedenheit mit dem Einkommen, aber 
auch mit den Aufstiegs- und Weiterbildungsmöglichkeiten 
höher. Auch der Raum für Privat-/Familienleben und das 
Arbeitsklima werden vergleichsweise positiv bewertet. 81% 
der MINT-Absolventinnen sind zufrieden oder sehr zufrie- 
den in Bezug auf das Arbeitsklima. Trotzdem gibt es Unter- 
schiede zu den Absolventen: Konsistent mit den Antworten 
zum Bewerbungsprozess scheinen die MINT-Absolventin- 
nen insgesamt leicht unzufriedener mit ihrer beruflichen 
Situation zu sein als die männlichen MINT-Absolventen. 


T 3: Wie zufrieden sind MINT-Absolventinnen mit ihrer beruflichen Situation? 


Absolventinnen Absolventen 
Zufrieden/sehr zufrieden in Bezug auf ... MINT Recht Psychologie Andere MINT 
Berufsstatus 65% 52% 59% 62% 70% 
Einkommen 45% 33% 37% 49% 47% 
Arbeitsbelastung 62% 62% 59% 55% 66% 
Aufstiegsmöglichkeiten 46% 39% 39% 48% 48% 
Weiterbildungsmöglichkeiten 61% 54% 62% 57% 62% 
Verantwortungsniveau und Handlungsfreiheit 73% 62% 78% 69% 77% 
Raum für Privat-/Familienleben 63% 62% 65% 58% 62% 
Arbeitsklima 81% 79% 81% 80% 84% 


Auswertung: KOF Konjunkturforschungsstelle, ETH Zuerich, Daten: BFS EHA 


T 4: Wie gestaltet sich die Erwerbssituation 5 Jahre nach Abschluss? 


Absolventinnen Absolventen 
MINT Recht Psychologie Andere MINT 
Erwerbstätig 96% 94% 98% 96% 97% 
Jährliches Bruttoeinkommen 80 410 90 089 72 834 83 638 87 560 
ee 90794 101 883 95 267 97485 93 680 
Abschluss in Fachbereich notwendig 79% 74% 86% 73% 78% 
Beschäftigungsgrad 
<50% 4% 3% 6% 6% 2% 
50-89% 29% 30% 66% 35% 19% 
90-100% 67% 66% 28% 59% 80% 


Auswertung: KOF Konjunkturforschungsstelle, ETH Zuerich, Daten: BFS EHA 
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96% der MINT-Absolventinnen sind fünf Jahre nach 
Abschluss erwerbstätig, wovon 67% mit einem Vollzeit- 
pensum beschäftigt sind. Obwohl im MINT-Bereich weit 
weniger Absolventinnen als Absolventen eine Vollzeitstelle 
ausüben, ist der Anteil im Vergleich zu Absolventinnen aus 
dem Studiengang Psychologie oder den anderen Studien- 
gängen eher hoch. 


Im Gegensatz zum Einkommen ein Jahr nach Abschluss 
liegt das Einkommen von MINT-Absolventinnen unter dem 
Einkommen von Absolventinnen aus dem Studiengang 
Recht. Etwas überraschend liegt auch das auf ein Vollzeit- 
äquivalent standardisierte Einkommen der MINT-Absol- 
ventinnen unter dem Einkommen der Absolventinnen aus 
den anderen Fachrichtungen. 


79% der MINT-Absolventinnen geben an, dass für ihre 
Tätigkeit ein Abschluss im eigenen Fachbereich notwendig 
ist, was leicht höher ist als der Anteil der meisten anderen 
Studiengänge. 


Basierend auf dieser einfachen deskriptiven Analyse 
scheint es, dass die MINT-Absolventinnen insgesamt über 
eine vergleichsweise positive Erwerbssituation nach Mas- 
terabschluss verfügen, wobei sich leichte Unterschiede zu 
den männlichen MINT-Absolventen und anderen Absolven- 
tinnen feststellen lassen. 
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MINT-Fächer und die Digitalisierung 

Arbeitskräfte mit Ausbildungen in den Fachrichtungen 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik [MINT] sind auf dem Arbeitsmarkt sehr gefragt: 
Der jährlich erscheinende Fachkräftemangel-Index der 
Universität Zürich und der Adecco Group zeigt, dass Unter- 
nehmen intensiv nach MINT-Fachkräften suchen, ins- 
besondere im Zuge der Digitalisierung, die durch die 
COVID-Pandemie noch einmal einen Schub erhalten 
hat. Im aktuellen Ranking vom Sommer 2021 weisen 
die Berufsgruppen Ingenieurberufe, Berufe der Infor- 
matik und Techniker/innen den grössten Fachkräfte- 
mangel auf. 


Ansprechpartner 
Justus Bamert | bamert@kof.ethz.ch 
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KOF INDIKATOREN 


KOF Geschäftslage der Schweizer Unternehmen kühlt sich weiter ab 


Der KOF Geschäftslageindikator sinkt im August den zweiten Monat in Folge (siehe G 11). Zwar ist 
die Lage günstiger als im August vor einem Jahr, doch war die Lage in diesem Frühjahr und in den 
bisherigen Sommermonaten noch merklich günstiger. Die Schweizer Konjunktur weist deutliche 


Bremsspuren auf. 


Im August geht der Geschäftslageindikator im Verarbei- 
tenden Gewerbe stark zurück. Vor allem bei den Vorpro- 
dukteherstellern knickt der Lageindikator ein. Bei den 
Investitionsgüterproduzenten und den Konsumgüterpro- 
duzenten hält der Indikator in etwa den Vormonatswert. 
Die Unternehmen machen sich aber auch Sorgen bezüg- 
lich der weiteren Nachfrageentwicklung. Die Vorprodukte- 
hersteller und die Investitionsgüterproduzenten rechnen 
vermehrt mit einem Abebben der Nachfrage in der nächs- 
ten Zeit. In die entgegengesetzte Richtung tendiert der 
Geschäftslageindikator im Detailhandel. Nach einem star- 


G 11: KOF Geschäftslageindikator 
(Saldo saisonbereinigt) 


ken Rückgang im Vormonat erholt sich die Geschäftslage 
hier wieder. Auch im Projektierungsbereich verbessert 
sich die Geschäftslage. In den anderen im August befrag- 
ten Wirtschaftsbereichen sind die Veränderungen der 
Geschäftslage weniger ausgeprägt. Im Bereich Finanz- 
und Versicherungsdienstleistungen sowie im Baugewerbe 
sinkt der Geschäftslageindikator leicht (siehe Tabelle T5]. 


Regional betrachtet, kühlt sich die Geschäftslage in der 
Mehrheit der BFS-Regionen ab - in der Nordwestschweiz, 
dem Tessin, der Region Zürich, dem Espace Mittelland, der 
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T 5: KOF Geschäftslage Schweiz (Salden, saisonbereinigt) 
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Aug21 Sep21 Okt21 Nov21 Dez21 Jan22 Feb22 Mär22 Apr22 Mai22 Jun22 Jul22 Aug22 

Privatwirtschaft (gesamt) 24.8 26.0 28.1 28.0 28.2 29.6 29.6 26.9 32.3 31.8 33.1 29.6 28.1 
Verarbeitendes Gewerbe 32.5 32.9 27.6 29.6 29.8 30.0 31.5 31.4 29.6 28.6 35.9 30.1 22.8 
Bau 38.9 38.5 38.2 36.9 41.0 42.1 44.3 42.8 42.0 41.3 40.9 41.4 40.4 
Projektierung 52.5 56.2 53.6 54.1 55.6 57.4 59.7 57.6 56.8 56.8 52.6 50.3 54.3 
Detailhandel 19.3 15.7 17.0 22.0 20.2 21.2 21.9 22.1 19.6 15.0 18.7 75 12.3 
Grosshandel - - 53.9 - 53.6 56.3 - - 51.1 - 

Finanzdienste 52.7 63.2 48.6 42.0 41.6 53.1 48.2 26.4 39.4 38.4 35.7 30.5 29.1 
Gastgewerbe - - -15.0 - - -14.7 - - 4.2 - - 23.9 - 

Übrige Dienstleistungen - - 15.0 - - 14.9 - - 24.4 - - 22.2 - 


Antworten auf die Frage: Wir beurteilen unsere Geschäftslage als gut/befriedigend/schlecht. Der Saldowert ist der Prozentanteil «gut»-Antworten 


minus dem Prozentanteil «schlecht»-Antworten. 


G 12: KOF Geschäftslage der Unternehmen 
der Privatwirtschaft 


S 


Genfersee 
u \ 


Die Winkel der Pfeile spiegeln die Veränderung der Geschäftslage 
im Vergleich zum Vormonat wider 


Salden 
u 55 bis 100 E30 bis unter 55 E 16.5 bis unter 30 
#9 bis unter 16.5 5 bis unter 9 -5 bis unter 5 

-9 bis unter -5 -16.5 bis unter -9 5-30 bis unter -16.5 


Eu -55 bis unter -30 Ei -100 bis unter -55 


Genferseeregion. Fast unverändert präsentiert sich die 
Lage in der Zentralschweiz und leicht günstiger als im Vor- 
monat ist sie in der Ostschweiz. 


Die KOF Geschäftslage verdeutlicht die augenblickliche 
konjunkturelle Situation der Unternehmen. Das KOF Kon- 
junkturbarometer ist dagegen ein Indikator für die Kon- 
junkturperspektiven. Die Konjunkturuhr zeigt, dass die 


Konjunktur im Jahr 2020 von der Pandemie im April jäh 
abgebremst wurde. Nach einem eher schwachen Start in 
das Jahr 2021 erholte sich die Schweizer Wirtschaft im 
Weiteren. Das Jahr 2022 brachte in den ersten Monaten 
eine Fortsetzung der Erholung, im Sommer kühlt sich die 
Konjunktur aber spürbar ab. 


Erläuterung der Grafiken: 

Grafik G 11 zeigt die KOF Geschäftslage über alle in die 
Befragung einbezogenen Wirtschaftsbereiche. Für Wirt- 
schaftsbereiche, die nur vierteljährlich befragt werden, 
wird die Geschäftslage in den Zwischenmonaten konstant 
gehalten. 


Grafik G 12 stellt die Geschäftslage in den Grossregionen 
gemäss Bundesamt für Statistik dar. Die Regionen sind je 
nach Geschäftslage unterschiedlich eingefärbt. Die Pfeile 
innerhalb der Regionen deuten die Veränderung der Lage 
im Vergleich zum Vormonat an. Ein aufwärts gerichteter 
Pfeil bedeutet etwa, dass sich die Lage im Vergleich zum 
Vormonat verbessert hat. 


In der KOF Konjunkturuhr (Grafik G 13) wird der Geschäfts- 
lageindikator gegen das KOF Konjunkturbarometer abge- 
tragen. Der Lageindikator spiegelt die derzeitige kon- 
junkturelle Situation wider, während das Barometer ein 
Frühindikator für die Veränderung der Aktivität ist. Die Uhr 
lässt sich in Quadranten einteilen: Während der Erho- 
lungsphase ist die Geschäftslage unterdurchschnittlich, 
aber die Wachstumsperspektiven sind überdurchschnitt- 
lich. Im Konjunkturhoch sind die Lage und die Perspekti- 
ven überdurchschnittlich. Während der Abkühlungsphase 
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G 13: KOF Konjunkturuhr: Zusammenhang zwischen der KOF Geschäftslage 


und dem KOF Konjunkturbarometer 
(Saisonbereinigte Werte) 
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KOF Geschäftslageindikator 
(Salden, mittelwertbereinigt) 


ist die Lage über dem Durchschnitt und die Perspektiven 
darunter. Im Konjunkturtief sind Lage und Perspektiven 
unterdurchschnittlich. Idealtypisch durchläuft der Graph 
die Quadranten im Uhrzeigersinn. 


Die KOF Geschäftslage basiert auf mehr als 4500 Mel- 
dungen von Betrieben in der Schweiz. Monatlich werden 
Unternehmen in den Wirtschaftsbereichen Industrie, 
Detailhandel, Baugewerbe, Projektierung sowie Finanz- 
und Versicherungsdienstleistungen befragt. Unternehmen 
im Gastgewerbe, im Grosshandel und in den übrigen 
Dienstleistungen werden vierteljährlich, jeweils im ersten 
Monat eines Quartals, befragt. Die Unternehmen werden 
unter anderem gebeten, ihre gegenwärtige Geschäftslage 
zu beurteilen. Sie können ihre Lage mit «gut», «befriedi- 
gend» oder «schlecht» kennzeichnen. Der Saldowert der 
gegenwärtigen Geschäftslage ist die Differenz der Prozent- 
anteile der Antworten «gut» und «schlecht». 
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Ansprechpartner 
Klaus Abberger | abberger@kof.ethz.ch 


Mehr Informationen zu den KOF Konjunkturumfragen 
finden Sie auf unserer Website: 
https://kof.ethz.ch/umfragen.html/ 
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KOF Konjunkturbarometer: Wenig erfreuliche Aussichten 


Das Konjunkturbarometer der KOF fiel im August um 4.0 Punkte und zeigt jetzt auf 86.5. Dies liegt 
sehr deutlich unter dem langfristigen Mittelwert (siehe Grafik G 14). Demzufolge ist insgesamt für 
die nahe Zukunft eine wenig erfreuliche Entwicklung der Schweizer Wirtschaft zu erwarten. 


G 14: KOF Konjunkturbarometer und Referenzreihe 
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Die Schweizer Konjunktur, gemessen anhand des geglätteten BIP-Wachstums 
—— (Referenzreihe, SECO/KOF), welches hier standardisiert dargestellt ist (Mittelwert=100, 


Standardabweichung=10) 


—— KOF Konjunkturbarometer (langfristiger Durchschnitt 2010-2019=100) 


Im August fiel das Konjunkturbarometer der KOF von 90.5 
[revidiert von 90.1] um 4.0 auf 86.5 Punkte. Es steht damit 
jetzt sehr deutlich unter seinem Durchschnittswert von 100. 
Seit dem letzten Höchststand im Mai 2021 zeichnet sich nun 
eine seit vier Monaten ungebremste Abwärtsbewegung ab. 


Verantwortlich für den Rückgang sind in erster Linie die 
Indikatoren aus den konsumnahen Bereichen, aber auch 
das Verarbeitende Gewerbe und die Bauwirtschaft senden 
negative Signale. Bei den übrigen ins Barometer eingehen- 
den Indikatoren zeigen sich dagegen kaum Veränderungen. 


Im Produzierenden Gewerbe (Verarbeitendes Gewerbe und 
Baugewerbe] wird insbesondere die Lage bei den Vorpro- 
dukten und der Beschäftigung als problematisch einge- 
schätzt, die Auftragslage und die aktuelle Produktion wer- 
den dagegen positiv beurteilt, was auf Engpässe bei den 
Lieferketten und Rekrutierungsprobleme auf dem Arbeits- 
markt hinweist. 


Im Verarbeitenden Gewerbe signalisiert vor allem die 
Metallindustrie eine Verschlechterung, aber auch die Elek- 
tro-, die Chemie- und die Textilindustrie vermelden Stim- 
mungseintrübungen. Leicht positive Signale kommen aus 
der Holz- und der Papierindustrie. 


Ansprechpartner 
Michael Graff | graff@kof.ethz.ch 


Mehr Informationen zur Interpretation des KOF Kon- 
junkturbarometers finden Sie auf unserer Webseite: 
http://www.kof.ethz.ch/prognosen-indikatoren/indikatoren/ 
kof-konjunkturbarometer.html/ 
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ÖKONOMENSTIMME 


Wieviel Devisen muss eine Notenbank kaufen, um einen Mindestwechselkurs 
durchzusetzen? Schätzung am Beispiel der Schweizerischen Nationalbank 

Die Durchsetzung eines Mindestwechselkursregimes mittels Devisenkäufen lockert 
die monetären Bedingungen im Inland und kann so direkten Einfluss auf die Inflati- 
onsrate nehmen. Derartige Devisenkäufe gehen aber mit einer riskanten Ausweitung 
der Bilanzsumme der Notenbank einher. Ein neues Modell kann nun voraussagen, 
mit welcher Ausweitung eine Notenbank rechnen muss, wenn sie am Devisenmarkt 
einen Mindestwechselkurs durchsetzen will. 

www.oekonomenstimme.org > 


Das Problem der falschen empirischen Antworten in der Ökonomie 

Die empirische Forschung in der Ökonomie ist von der Replikationskrise in den Wis- 
senschaften nicht verschont geblieben. Der Artikel benennt die Hauptgründe dafür 
und zeigt mögliche Lösungen auf, wie man aus dieser Krise wieder herausfinden 
kann. Das Ziel ist es dabei eine Reihe von verlässlichen empirischen Antworten auf 
unsere wichtigsten ökonomischen Fragestellungen zu erhalten. 
www.oekonomenstimme.org > 


Next Generation*: Wirkt die Frauenquote für Führungskräfte? 

Eine Studie hat die Einführung einer Frauenquote für norwegische Aufsichtsräte 
untersucht. Ergebnisse zeigen, dass es genügend qualifizierte Frauen gibt und mit 
zunehmender weiblicher Repräsentation innerhalb des Aufsichtsrates auch die 
geschlechtsspezifischen Gehaltsunterschiede abnehmen. Darüber hinaus ist die 
Wirkung der Quote aber begrenzt. 

*Next Generation: Die Initiative «Next Generation» ermutigt wissenschaftliche Nach- 
wuchstalente, EntscheidungsträgerInnen und die Öffentlichkeit über neue Erkennt- 
nisse aus der Wissenschaft zu informieren. Die besten Studierenden fassen Ergeb- 
nisse ausgewählter Publikationen in führenden wirtschaftswissenschaftlichen 
Fachzeitschriften zusammen. Diese empirischen und theoretischen Grundlagen fin- 
den in übersichtlich und gut aufgearbeiteter, kurzer Form Einzug in Politik und Wirt- 
schaft, wo sie auch als Entscheidungshilfen eingesetzt werden. 
www.oekonomenstimme.org > 


E-Mail-Digest der Ökonomenstimme 

Hier können Sie sich für den E-Mail-Digest der 
Ökonomenstimme eintragen: 
www.oekonomenstimme.org/abonnieren > 
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AGENDA 


KOF Veranstaltungen 


KOF Research Seminar: 


www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/event- 
calendar-page/kof-research-seminar > 


KOF-ETH-UZH International Economic Policy Seminar: 


www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/ 
event-calendar-page/kof-eth-uzh-seminar > 


Konferenzen/Workshops 


Sie finden aktuelle Konferenzen und Workshops unter 
folgendem Link: 


www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/event- 
calendar-page > 
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KOF Medienagenda 


Hier finden Sie unsere medienrelevanten Termine: 


www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/medien/ 
medienagenda > 


KOF Publikationen 


Bei uns auf der Webseite finden Sie die vollständige Liste 
aller KOF Publikationen (KOF Analysen, KOF Working 
Papers und KOF Studien]. 

www.kof.ethz.ch/publikationen > 


«Nach der Zinswende: Hohe Inflation, steigende Zinsen - / 
wie geht es jetzt mit der Schweizer Wirtschaft weiter?» | 


KOF Prognosetagung 5.Oktober 2022, ab 12:30 Uhr Lunch, 
13:45 Uhr Start Veranstaltung, anschliessend Ap&ro 


Mehr Informationen finden Sie auf unserer Website: www.kof.ethz.ch/prognosetagung 


Ds 
4 


Dr. Alexandra Janssen Dr. Andrea M. Maechler 


Ecofin Schweizerische 
Nationalbank SNB 


Moderation 
Reto Lipp, SRF 


Prof. Dr. Jan-Egbert Sturm 
KOF Institut 


Prof. Dr. Rudolf Minsch 
economiesuisse 


27 


KOF Bulletin - Nr. 165, September 2022 


Impressum 


Herausgeberin 


Direktor 
Redaktion 
Layout 
Bilder 


Postadresse 
Telefon 
E-Mail 
Website 


Kundenservice 


KOF Konjunkturforschungsstelle der ETH Zürich 


Prof. Dr. Jan-Egbert Sturm 
Dr. Thomas Domjahn, Sina Freiermuth und Wanja Meier 
Vera Degonda, Nicole Koch 


©Siarhei - stock.adobe.com (Titelbild und Seite 2) 
©xiaoliangge - stock.adobe.com [Seite 8] 
©Gorodenkoff - stock.adobe.com [Seite 11) 
©Who is Danny - stock.adobe.com (Seite 14] 
©ProstoSvet - stock.adobe.com (Seite 20) 


LEE G 116, Leonhardstrasse 21, 8092 Zürich 
+41 44 632 42 39 
bulletin@kof.ethz.ch 


www.kof.ethz.ch 


ISSN 1662-4262 | Copyright © ETH Zürich, KOF Konjunkturforschungsstelle, 2022 
Weiterveröffentlichung (auch auszugsweise] ist nur mit Bewilligung des Herausgebers und unter Quellenangabe gestattet. 


Das KOF Bulletin ist ein kostenloser Service und informiert Sie monatlich per E-Mail über das Neuste aus der Konjunktur, 
über unsere Forschung und über wichtige Veranstaltungen. 


Anmelden: www.kof.ethz.ch/kof-bulletin > 


Für frühere KOF Bulletins besuchen Sie unser Archiv: 
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Besuchen Sie uns unter: www.kof.ethz.ch > 


Sie können über den KOF-Datenservice Zeitreihen aus unserer umfangreichen Datenbank beziehen: 
www.kof.ethz.ch/datenservice > 


Nächster Publikationstermin: 14.Oktober 2022 


28 


KOF 


ETH Zürich 

KOF Konjunkturforschungsstelle 
LEE G 116 

Leonhardstrasse 21 

8092 Zürich 


Telefon +41 44 632 42 39 
www.kof.ethz.ch 
#KOFETH 


